
9. Nachgeschichte

» ..•mußte die Hochschule aufdie Mitarbeit vieler Professoren verzichten... «
Prof.Dr. Karl Federhofer über die Geschichte der THG, 1956.

Entnazitlzierung

Das Problem der EntnazifIZierung stellte sich sofort nach der Beseitigung der NS-Herrschaft,
alle Parteien waren sich 1945 im klaren, daß esgerade die Hochschulen waren, die einen 'guten
Nährboden' für den Nationalsozialismus abgegeben hatten. Von den Professoren blieben
jedoch, trotz der Tätigkeit der mit der Entnazifizierung betrauten Sonderkommission, eine
erhebliche Anzahl ehemaliger Nationalsozialisten unbehelligt. So kam es, daß Bundeskanzler
Leopold Figl im Mai 1946 sogar mit der Schließung einzelner Hochschulen drohte, da dort
die zuständigen Institutionen und Behörden die Verordnungen volJkommen ignorierten. 54

Die Tätigkeit der Sonderkommissionen war Ende des Studienjahres 1945/46 im wesentlichen
abgeschlossen worden, die Entnazifizierung der Hochschullehrer damit weitgehend beendet.
Die Überprüfung der »politischen Zuverlässigkeit« der Studierenden war im September 1945
der Hochschülerschaft übertragen worden, im Wintersemester 1945/46 entschied de facto der
Rektor mit Unterstützung der Staatspolizei. Ab Februar 1946 gab es Kommissionen, die aus
dem Rektor und drei Parteienvertretem der Hochschülerschaft (also FÖSt, VSStÖ und VDS)
bestanden. 55

Nach den Richtlinien des zuständigen Staatsamtes vom 16. August 1945 waren alle Illegalen,
also Parteimitglieder zu der Zeit, als die NSDAP verboten war, Angehörige der SS und Funk­
tionäre der NSDAP bzw. deren Wehrverbände (SA, NSKK, NSFK) von der Immatrikulation
ausgeschlossen.56

In Wien kam es am 14. November 1946 zu Nazimanifestationen. Während einer Studentenver­
sammlung wurde ein ehemaliger KZ-Insaße mit Rufen wie »Schade, daß sie dich im Konzen­
trationslagernichtumgebrachthaben« angegriffen, woraufeszu Demonstrationen und Prüge­
leien kam. Aufgrund dieser Ereignisse erklärte Bundeskanzler Figl, daß man »an den Hoch­
schulen gründlich nach5äubern werde« und stellte fest, »daß die bisherigen Säuberungsmaß­
nahmen nicht ausgereicht haben, um nationalsozialistische Tendenzen an den österreichi­
schen Hochschulen restlos auszumerzen«. 57

So stellte am 3. Dezember der VSStÖ-Mandatar Erwin Pickt! in einer Studentenvertretersit­
zung der Hochschülerschaft an der THG fest, daß man »um die durch die verschiedenen Pres­
semeldungen beunruhigte Bevölkerungzu beruhigen ... sich nichtgegen eine neuerliche Ent­
nazifizierung stelJen« solJe. Doch die Mandatare der FÖSt vertraten die Ansicht, daß »die
letzte EntnazifIZierung in Ordnung war und die Hochschule entnazifIZiert ist« bzw., daß »wir
uns selbst lächerlich machen würden, ~DD wirnochmals eine Entnazifizierung durchtiihren
und damit zugeben, daß die erst geleitete Arbeit mangelhaft war«. Nach der Debatte wurde
mit Mehrheit ein Antrag angenommen, in dem »es die Hochschülerschaft der TH Graz als
nicht not~ndig« erachtet, »aufgrund der Wiener Vorfiille eine neuerliche Entnazifizierung
zu fordern«. Begründet wurde dieser Beschluß u.a. mit Stellungnahmen des Rektors und eines
Vertreters der britischen Zivilverwaltung.58

Im Dezember 1946 wurden die Rahmenbedingungen verschärft, auch niedrige Ränge der HJ
und des BdM wurden erlaßt, Offiziere der ehemaligen deutschen Wehrmacht und »uner­
wünschte Ausländer« wurden vom Studium ausgeschlossen. Bis zum Februar 1947 wurden
die betreffenden Studierenden von der Kommission neuerlich untersucht, was jedoch ohne
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konkrete Auswirkungen blieb, da das Wintersemester 1946/47 weitgehend ausfiel. Durch den
strengen Winter und die Kohlenot wurden nämlich die Weihnachtsferien zuerst bis zum 14.
Jänner und dann bis zum 3. März 1947 verlängert. Die Bemühungen waren auch hinfiillig, da
es ab J:ebruar zu einer weiteren Verschärfung kam. Nunmehr waren auch Minderbelastete
generell vom Hochschulstudium bis 1950 auszuschließen, was zu der paradoxen Situation
fiihrte, daß die Bestimmungen fiir die Studierenden wesentlich strenger als die fiir die Hoch­
schullehrer waren. Doch die Alliierten kamen bald zur Überzeugung, daß dies völlig wider­
sprüchlich sei, und im Nationalrat machte man sich Gedanken über »die Masse derer, die wie
in so vielen Fällen automatisch von der Hitlerjugend zur NSDAP übergereit IlUrden waren«.
Im April 1948 wurde dann die Jugendamnestie beschlossen, die u.a. auch die Regelungen fiir
die Studierenden, die ja die strengsten überhaupt darstellten, außer Kraft setzte. Damit war
die Entnazifizierung auf Hochschulboden zu Ende.59

Bei den Professoren galten jene, »die in der Zeit zwischen dem 1. Juli 1933 und dem 13. März
1938 der NSDAP oder einem ihrer Wehrverbände (SS, SA, NSKK, NSFK) angehört haben
('llJegalc') als entlassen«.60 Zur Überprüfung des Lehrkörpers wurde im Juli 1945 eine Kom­
mission eingesetzt. Ihr gehörten die Professoren Dr. Karl Zaar und Dr. Friedrich Zotter, der
Dozent Dr. Erwin Keller und der stellvertretende Landeshauptmann, Prof. Dr. Alois Dienstle­
der, an. 61 Zotter war in dieser Kommission übrigens der einzige unbelastete Vertreter der
THG.62
Während der sowjetischen Besatzung war die Entnazifizierung zunächst vor allem der öster­
reichischen Exekutive überantwortet worden. Unter der britischen Besatzung wurden den
österreichischen Behörden weitere Inhaftierungen ohne die ausdrückliche Zustimmung des
Field Security Service (FSS) der Britischen Militärregierung verboten.63 Dementsprechend
unterlagen auch Beschlüsse der Entnazifizierunmgskommission ,.der entgültigen Genehmi­
gung der Britischen Militärregierung«. 64 Einige bekannte Beispiele der Entnazifizierung ent­
lassener Hochschullehrer der THG sollen herausgegriffen werden:
Prorektor Härtel, Betriebsfiihrerdes Rüstungsbetriebes derTHG, aktiv im Sicherheitsdienst
eier SS,65 wurde verhaftet und,.wegen seinerhohen Funktionen in der Rüstungsindustrie vor
ein Volksgericht gestellt. .,66 Bereits am I. Juni hatte Rektor Granigg »den Antrag aufEinlei­
tung der Voruntersuchung zu einem Disziplinarverfahren« gegen Härtel gestellt. Begründet
wurde dieses Vorgehen jedoch nicht mit HärteIs NS-Engagement, sondern durch folgende
Vorwürfe: ,.Mißbrauch der Amtsgewalt als Rektor zu eigensüchtigen Zwecken« und ,.Verlet­

.zung der Würde des Rektors durch ungebührliches Verhalten innerhalb der Hochschule«. 67

Prof. Dr. Annin Dadieu, GauhauptmannderSteiermark, konnte - mit Unterstützung der pro­
visorischen Landesregierung - zunächst Graz verlassen. Bei dem Versuch zu seinem verla­
gerten Institut nach Gstatterboden zu gelangen, wurde er von Svldaten der Roten Armee ver­
haftet, konnte jedoch fliehen.68 Dadieu versteckte sich bis 1947 in Graz und floh 1948 nach
Argentinien, ,.woeraufgrond seiner wissenschafflichen Qualifi1aJtion in seinem Fach gleich
ein interessantes undtUrdie technischeEntwicklungdieses Landes erfolgreiches Betiitigungs­
feld fand. Er wurde derLeiterderChemischen Abteilungdes Forschungs- undEntwicklungs­
departements der argentinischen Militiirentwicklung (Raketenentwicklung)..,69 Später
wurde Dadieu Professor an der Deutschen Forschungs- und Versuchsanstalt fiir Luft- und
Raumfahrt in Stuttgart, eine lancierte Berufung an die Technische Universität Graz kam nicht
zustande.10

Rektor Schoklitsch, wie Härtel auch im Sicherheitsdienst der SS aktiv, wurde am Verlage-
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rungsort, in Liezen, von der amerikanischen Besatzungsbehörde verhaftet, entlassen und 1949
an die Universität Nacional de Thcuman in Argentinien berufen.11 Doz.Prof.Dr. Arno Reitz:
Aufgrund seiner Funktion als Gauschulungsleiter der NSDAP stellte das Britische Militär
Goverment fest: »Professor REITZ can under no circumstances be permitted to hold any
position in the Technische Hochschule. " Reitz wurde 1957 Professor an der Montanistischen
Hochschule Leoben, war dort 1965-1967 und 1970-1972 Rektor und konnte sich als Obmann
des Freiheitlichen Akademikerverbandes als Redner zum Thema »Hütet unsere Deutsche
Sprache" oder bei Veranstaltungen - wie »1.000 Jahre Deutsche Ostmark" - betätigen.n
Prof.Dr. Arpad Steiler: »Der Zusammenbruch des N.S.-Regimes mit dem Kriegsende 1945
brachtealsbalddie Rückverlagerungdes Institutes nach Graz, wenig späterabermeineEntlas­
sung als Institutsvorstand durch die Britische Besatzungsmacht, weil ich als Landesleiter des
Vereines Deutscher Ingenieure, in der N.S.-Zeit N.S.-Bund deutscher Technik, als 'belastet'
galt. ... Mit 1. März 1954 erfolgte meine Wiederberufung an mein Institutan der Technischen
Hochschule in Graz ... ,,13

Prof.Dr. Konrad Sattler:»Nicht zu verstehen war es innenpolitisch, daß man den Wünschen
der Besetzungsmächte in jeder Hinsicht nachkam. Auch wurden sämtliche Mitglieder der
NSDAPaus ihren Stellungen, wie Ämtern, Schulen, Institutionen usw. entlassen, auch wenn
nicht der geringste Verstoß gegen Recht und Sitte gegen sie vorlag und sie ihren Pflichten bis
zum letzten Ende nachgekommen waren.... Nun begann die systematische Entnazifizierung.
Fast alle ehemaligen Mitglieder der Partei - auch wenn nicht der geringste Verdacht gegen
sie bestand, etwas Unrechtes getan zu haben - wurden aus ihren Ämtern und Stellungen ent­
lassen. '" Am 2.3. 1946erbielt icb vom Landesbauptmann von Steiermark folgendes Schrei­
ben: 'Sie werden überAnordnungdesH.Q. Military Goverment, LandSteiermark, mitsoforti­
ger Wirksamkeit als Lehrkraft an der Hochschule enthoben.',,14
Laut Angaben der Alliierten gab es im April 1945 von den 136 Professoren der steirischen
Hochschulen nur 41, die als wirklich unbelastet galten. Im September 1946 gab es demnach
in der Steiermark 66 im Universitätsbereich tätige Professoren, davon waren 25 im Lehrbe­
trieb belassene, registrierte ehemalige Nationalsozialisten. Bis dahin waren 64 entlassen oder
pensioniert und 8 suspendiert worden.75

Ein OSS-Bericht vom 4. August 1945 berichtet, in Berufung aufeinen,.Informanten der Volks­
partei", daß an der Universität »wohl 48 von 70 Professoren ausgetauscht werden" müßten.16

Eine Schätzung, die offensichtlich ihre Richtigkeit hat, im November 1946 waren an der Uni­
verität von 69 Professoren 47 - also 67 % - entlassen worden, von den 31 belassenen waren
jedoch nur 13 unbelastet. 17

Von den 28 Professoren der THG waren im Mai 1945 nur 2 unbelastet: Prof.Dr. Fritz Kohl­
rausch und Prof. Dr. Friedrich Zotter. 18 Die Entlassungen an der THG bewegten sich im ähn­
lichen Verhältnis wie an der Grazer Universität: Bis November 1946 verloren 18 von den 28
Professoren bei Kriegsende durch die EntnazifIZierung ihre Stellung als Hochschulprofessor,
das sind 64%. Im Frühjahr 1947 kam ein Fall dazu, womit die Rate fast 68 %betrug; 1948 folgte
ein weiterer, somit betrug die Rate an der THG bei den Professoren über 71 %: 15 Professoren
wurden entlassen bzw. enthoben oder außer Dienst gestellt, 4 wurden im Zuge der Entnazifi­
zierung pensioniert und einem wurde die Lehrbefugnis entzogen. 79

Auch an der Technischen Hochschule Wien bewegte sich die Zahl der Abgänger in dieser
Dimension, dort wurden bis April 194764% der Professoren entfernt. 80 An der Montanisti­
schen Hochschule Leoben hatten noch 1946 bis auf einen Professor sämtliche ehemaligen
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Nationalsozialisten ihre Lehrkanzeln inne. 1948 schrieb der dortige Rektor, Prof. Dr. Franz
Platzer, daß die »Leitung und Führung dieser Hochschule« der Überzeugung war, daß
»Anschuldigungen und Verfiigungen, aufden speziellen Rahmen unserer Schule bezogen,
keine sinngemäße Anwendung finden dürfen und daß eine restlose Durchführung mancher
Verordnung unübersehbare Nachteile für die Hochschule nach sich gezogen härte«. 81

Im Zuge der Entnazifizierung wurde an der THG auch ein Dozent entlassen, der hier erst nach
dem Zusammenbruch des NS-Regimes tätig wurde. Die bisher bekannten Fakten erlauben
jedoch nur ein oberflächliches Bild, vieles bleibt unklar:
Dr.Ing. Ferdinand Wultsch habilitierte sich 1945 an der Montanistischen Hochschule Leoben
und hielt ab dem Wintersemester 1945/46 Vorlesungen an derTHG. Für sein Fachgebiet wurde
im Oktober 1945 die Errichtung einer Lehrkanzel rur Papier- und ZelIstofftechnik beantragt,
dieses Vorhaben wurde im November genehmigt. Die Übertragung der Lehrbefugnis an
Wultsch und das gleichzeitige Bemühen um die Schaffung des neuen Lehrstuhls war durch das
Fachgebiet wirtschaftlich begründet und rur die THG von großer Bedeutung. Im August 1945
schrieb Rektor Granigg: »Ich zweifle nicht daran, daß es den gemeinsamen Anstrengungen
Ihrer Persönlichkeit und der Technischen Hochschule Graz gelingen wird, die gegenwärtig
bestehenden Schwierigkeiten unddie künftignochzu erwartenden Hemmnissezu überwinden
und damit eine sehr wertvolle Erweiterung der Technischen Hochschule Graz zu errei­
chen. «82 Diese Erwartung bezog sich wohl nicht nur aufdie Errichtung einer neuen Lehrkan­
zeI. Sicherlich erhoffte sich die THG von Dr. Wultsch auch andere Vorteile, ein Dozent, der
gleichzeitig als Landesrat fungierte, konnte rur die THG von großer Bedeutung sein:
Am 8. August 1945 konstituierte sich die dritte provisorische Landesregierung Machold. Da
die Briten die bisherige Zusammensetzung-jedrei Sitze rur SPÖ, ÖVP und KPÖ - als Über­
bewertung der KPÖ auffaßten, kam statt des Kommunisten Raimund Bachmann der Sozialist
Dr. Ferdinand Wultsch in die Regierung. Als Landesrat übernahm er das Referat Bauwesen
und Eisenbahnen. Diese Landesregierung blieb bis zum 29. Dezember 1945 im Amt, am 12.
November hatten die ersten freien Wahlen stattgefunden. Wultsch fungierte fortan nicht mehr
als Landesrat, sondern als Hauptgeschäftsruhrer des Landwirtschaftsrates.83

Die folgenden Ereignisse können hier nur schJagwortartig dargestellt werden:
Am 28. August 1945 warWultsch im Auftrag der Britischen Militärregierung die Lehrbefugnis
rur die THG übertragen worden. Im Jänner 1946 erhielt die Britische Militärregierung von
der Alliierten Kommission in Wien den Befehl, daß Wultsch mit sofortiger Wirkung zu entlas­
sen sei, in seiner Funktion als Dozent der THG erfolgte diese am 25. Jänner 1946.84 Im Juni
1946 ersuchte das Unterrichtsministerium - im Auftrag des Bundespräsidenten - um einen
Bericht: »Er sei politisch einwandfrei, so daß der Grund für diese Maßnahme unverständlich
sei.« Rektor Baule konnte jedoch nur angeben, daß »überden derzeitigen Aufenthaltsort von
Dr. Jfultseh ... nichts bestimmtes zu erfahren« sei.8.5
Wultsch befand sich zu dieser Zeit bereits in einem Anhaltelager in Kärnten, insgesammt ver­
brachte er ca. ein Jahr in drei verschiedenen Lagern. Im November 1946 stellte die Landes­
hauptmannschaft einen Enthaftungsantrag, aus dem auch die Beschuldigungen zu entnehmen
sind: Wultsch sei SA-Anwärter gewesen, habe einen amerikanischen Flieger, der notlandete,
tätlich bedroht und der Vernichtung von Gestapoakten Vorschub geleistet. 86 VölIig konträr
wurde er als Landesrat beschrieben: 1941 unter Anklage wegen Zersetzung der deutschen
Wehrmacht in Haft, 1943 Verbindung mit verfolgten Gegnern des Regimes, wobei er Flucht­
hilfe leistete, auch habe er ukrainische Fremdarbeiter und neuseeländische Kriegsgefangene
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in seiner Wohnung aufgenommen, was streng verboten war. Kurz: ein Mann, der »wiederholt
wegen seinerantinazistischen, aufrechten Gesinnung verschiedenen Verfolgungen ausgesetzt
war«. 87

Die genannten Vorwürfe wurden im Enthaftungsantrag glaubwürdig widerlegt, vielmehr sei
Wultsch das Opfer einer Denunziation geworden: »Derselbe Mann ... , der während der
NSDAPZeitgegen Dr.Ing.habil. Wultsch inspiriert undAnzeigenerstattethat, ist wiederder­
selbe, der nun nach Beenmguung der Naziära auf 'unterirdischem' Wege alles in die Wege
geleitet hat, um endlich zu seinem Ziele zu gelangen, was ihm damals während der Naziära
nichtgelungen ist, nämlich Dr. Wultsch aus derKonkurrenz auszuschalten, istihm leiderjetzt
geglückt.« Bereits im Jänner 1946 berief sich Wultsch auf Denunziation, er wüßte von Perso­
nen, die gegen ihn am Werk sind.
Wultsch, offensichtlich das Opfer einer groß angelegten Intrige, deren genauen Hintergründe
zu schildern die Quellenlage nicht zuläßt, wurde wahrscheinlich bald nach dem Enthaftungs­
antrag freigelassen; er wurde wurde wieder Professor an der THG, bekleidete aber keinerlei
politischen Funktionen mehr. Am 8. August 1947 stellte er ein »Ansuchen um Aufhebung des
Verbotes seinerLehrtiitigkeit«, die Bestätigung seiner Zulassung wurde vom Unterrichtsmini­
sterium bereits am 26. August erteilt.88

Um die durch die Entnazifizierung entstandenen Lücken zu schließen, setzte eine Welle von
Berufungen ein, was auch einen Karriereschub für Dozenten und Lehrbeauftragte bedeutete.
Von den sieben neuen Professoren des Studienjahres 1947/48 waren zwei bereits Dozenten an
der THG, von den fünf neuen Professoren des Studienjahres 1948/49 sogar alle (3 Dozenten
und 2 Lehrbeauftragte), und von den fünf neuen Professoren des Studienjahres 1949/50 zwei
(ein Dozent und ein Lehrbeauftragter).B9

»Freude darüber. .. , daß sich die nationale Studentenschaft in Graz wieder etabliert habe.«
Rektor Prof.Dr. Egon Niedennayer, 1951.

Deutschnationale Aktivitäten

1950 kann man die Entnazifizierung endgültig als abgeschlossen ansehen, im April durften
alle Studierenden, die trotz der Jugendamnestie von 1948 noch als »belastet« galten, ihr Stu­
dium aufnehmen. In diesem Jahr formierten sich jedoch auch wie4er die deutschnationalen
Organisationen. Nach der behördlichen Genehmigung des FPÖ-Vorläufers VdU, dem 'Ver­
band der Unabhängigen' im Jahre 1949, nahm imJänner 1950der 'Bund unabhängiger Studen­
ten" (BUS) in Graz seine Tätigkeit auf. In einer Besprechung eines Proponentenkornitees im
Februar 1950 wurden die Ziele umrissen: »Die Universitäten müssen wieder ein Hort deut­
scher Art und deutschen Brauchtums werden.« Ein Vertreter formulierte als Ziel, den »Geist
der deutschnationalen Burschenschaften« fortzuführen und forderte, daß »die KZ-Atmo­
sphäreaufden Hochschulen verschwinden müsse«. 90 Bei den Hochschülerschaftswahlen von
1951 trat diese Gruppierung zum ersten Mal an und erreichte bundesweit am Zentralausschuß
als 'Studentische Wahlgemeinschaft und Bund unabhängiger Studenten' auf Anhieb 18 % der
gültigen Stimmen. An der THG erreichte der BUS für den Hauptausschuß sogar über 39%.
Maßgeblichen Anteil daran, daß die THG Jahrzehnte zu einer Bastion des deutschnationalen
Lagers wurde, hatte AlexanderGötz, einerder führenden Köpfe des BUS, Hauptausschußvor-
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